
Praxis   Mobilität

40     HR Today  5 | 2018

1. �Welche Herausforderungen sehen Sie im 
Mobilitätsmanagement auf uns zurollen?

2. Was sind die Eckpunkte Ihres Mobilitäts-
konzepts?

3. �Wie steuern Sie das Mobilitätsverhalten 
Ihrer Mitarbeitenden?

4. �Inwiefern helfen Home Office, Videokon-
ferenzen und flexible Arbeitszeiten gegen 
strukturbedingte Zeitverluste?

5. �Welche Bedeutung hat das Firmenauto in 
Ihrem Mobilitätskonzept?

Berufsmobilität

Am Kollaps?
Die zunehmenden Pendlerströme drohen vieler-
orts das Strassen- und Schienennetz zum Erlie-
gen zu bringen. Mit weitreichenden Folgen für 
die Unternehmen. Mobilitätsmanagement heisst 
das Zauberwort, damit die Firmen trotz Ver-
kehrsengpässen für die Mitarbeitenden erreich-
bar bleiben. Wir haben mit der Handelskammer 
beider Basel und drei Unternehmen darüber ge-
sprochen, wie sich die Berufsmobilität besser len-
ken lässt. Text: Corinne Päper

«Staus gehören in Basel zum Alltag», sagt  
Sebastian Deininger, der bei der Handelskammer 
beider Basel für das Projekt «Wirtschaftsfreund-
liches Mobilitätsmanagement» zuständig ist. «Die 
Strassen sind regelmässig überlastet. Unfälle oder 
Verkehrsstörungen bringen die Region regelrecht 
zum Stillstand.» Im öffentlichen Verkehr sei die 
Situation zwar etwas entspannter, dennoch 
komme es in den Stosszeiten zu Engpässen. Zah-
len und Fakten belegen dies: So pendelten 2016 
rund 25 000 Personen von Basel an andere 
Schweizer Orte oder ins nahe Ausland. Umge-
kehrt reisten täglich 100 000 Arbeitnehmende 
nach Basel. 70 Prozent des Gesamtverkehrs in 
der Agglomeration erfolgt mit dem Auto. So ge-
hört das Nationalstrassennetz in Basel gemäss 
Bundesamt für Strassen (ASTRA) zu den am stär-
ksten belasteten Schweizer Strassenabschnitten. 
«Der Ausbau der Verkehrsinfrastruktur hat mit 
dem überdurchschnittlichen Verkehrswachstum 
nicht Schritt gehalten», so Deininger.

«Es ist eine Gemeinschaftsaufgabe der Politik, 
der Gesellschaft und der Unternehmen, den Ver-
kehrskollaps in Basel abzuwenden, um die Stand-
ortattraktivität zu erhalten.» Am wirkungsvolls-
ten sei der Ausbau der Strassen- und Schienen-
kapazitäten, dennoch seien auch freiwillige 
Massnahmen von Vorteil.
Etwa, indem Firmen Mitarbeitende über Mobili-
tätsangebote informieren oder ihnen bei Verzicht 
auf  einen Firmenparkplatz einen Umweltbonus 
in Form eines ÖV-Abos gewähren. Als weitere 
Kontra-Staumassnahmen nennt die Handels-
kammer beider Basel kostenpflichtige Firmen-
parkplätze, Carsharing-Firmenmitgliedschaften 
oder Veloabstellanlagen. Daneben seien jedoch 
auch Arbeitsformen und -zeiten zu überdenken, 
denn viele Mitarbeitende könnten beispielsweise 
im Home Office arbeiten. Flexible Arbeitszeiten 
mit einer persönlichen Jahresarbeitszeit würden 
zudem Engpässe zu Stosszeiten mildern.

Damit Firmen beim Mobilitätsmanagement 
vermehrt miteinander kooperieren, plant die 
Handelskammer beider Basel unterstützende 
Aktivitäten. So sollen sich Firmen dereinst Velos 
zwischen Arbeitsort und Bahnhof  teilen, wäh-
rend von mehreren Firmen finanzierte Shuttle-
Busse Arbeitnehmende morgens beim Bahnhof  
abholen und abends zurückbringen. Andere Ar-
beitnehmende wiederum könnten firmenüber-
greifende Fahrgemeinschaften bilden. «Freiwil-

ligkeit ist beim Thema Mobilität zentral», meint 
Deininger. «Zwang wäre kontraproduktiv.» Aller-
dings sei auch die Erwartungshaltung wichtig. 
«Ein Mobilitätsmanagement kann die Verkehrs-
überlastung reduzieren. Den notwendigen Aus-
bau der Infrastruktur im Autoverkehr und bei 
den öffentlichen Verkehrsmitteln ersetzt dies je-
doch keinesfalls.» Doch weshalb sollten sich  
Firmen freiwillig engagieren? «Ein funktionie-
rendes Verkehrssystem ist ein Allgemeingut», 
sagt Deininger. «Will man verhindern, dass ein-
zelne Unternehmen von den Aktivitäten anderer 
profitieren, müsste man marktwirtschaftliche 
Instrumente anwenden. Das käme einer Teil
privatisierung der Infrastruktur gleich.» Dies leh-
ne die Handelskammer jedoch ab. Firmen profi-
tieren gleich zweifach, wenn sie sich engagieren. 
Einerseits habe die Mobilität einen Einfluss auf  
Pünktlichkeit und Gesundheit der Mitarbeiten-
den, andererseits helfen solche Massnahmen, die 
Betriebskosten zu senken. Beispielsweise, wenn 
ein Teil der Parkplätze nicht mehr benötigt  
werde. (cp)� n

Im Jahr 2015 lancierte die Handelskam-
mer beider Basel im Auftrag des Kantons 
Basel-Stadt das Projekt «Wirtschafts-
freundliches Mobilitätsmanagement bei-
der Basel». Ursprünglich auf drei Jahre 
befristet, wurde dieses um ein weiteres 
Jahr verlängert und soll danach in einer 
anderen Form weitergeführt werden. 
Ziel des Projekts ist, eine stadtverträg-
liche Mobilität zu fördern, damit der 
Wirtschaftsstandort Basel weiterhin er-
reichbar bleibt. Um Unternehmen bei 
der Umsetzung zu unterstützen, hat die 
Handelskammer einen Werkzeugkasten 
mit verschiedenen Massnahmen entwi-
ckelt. www.hkbb.ch

Mobilitätsprojekt beider Basel 

«Der Ausbau der Verkehrs
infrastruktur hat mit dem über-

durchschnittlichen Verkehrs-
wachstum nicht Schritt gehalten.»

Sebastian Deininger,  
wissenschaftlicher Mitarbeiter,  
Handelskammer beider Basel
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Die zunehmend verstopften Strassen und die 
stark belegten öffentlichen Verkehrsmittel  
zwingen uns zum Nachdenken über alternative 
Arbeitskonzepte wie etwa Smart Work, auch 
wenn nicht alle Mitarbeitenden gleicher- 
massen von der Überlastung der Infrastruktur 
betroffen sind. Etwa unsere Aussendienstmitar-
beiter, die auch in Randregionen tätig sind und 
ihre Termine selbständig planen können. 

Zurich Schweiz ist mit dem aktuellen Mobili-
tätskonzept für die Zukunft bestens gerüstet. 
Wir unterstützen seit Jahren unsere Mitarbei-
tenden grosszügig mit ÖV-Abos und leisten  
damit einen aktiven Beitrag gegen verstopfte 
Strassen. Wo der öffentliche Verkehr wenig 
Angebote hat, fördern wir Fahrgemeinschaf-
ten.  
Zudem können Mitarbeitende regelmässig im 
Home Office arbeiten. Zurich Schweiz unter-
stützt dies aktiv.

Die durchschnittliche Auslastung der Züge liegt 
bei 20 bis 30 Prozent. Es gibt also viele freie  
Sitzplätze ausserhalb der Stosszeiten, die besser 
genutzt werden müssen. Dafür lenken wir auch 
unsere eigenen Mitarbeitenden vermehrt auf 
diese freie Kapazitäten. 

Wir möchten den Berufsverkehr auf ein not-
wendiges Minimum reduzieren. Dabei setzen 
wir hauptsächlich auf den öffentlichen Verkehr, 
flexible Arbeitsformen und digitale Hilfsmittel. 

Wir wollen das nachhaltige Verhalten unserer 
Mitarbeitenden sowie den schonenden  
Umgang mit Ressourcen unterstützen. Deshalb 
fördern wir die Nutzung des öffentlichen  
Verkehrs stärker als die des Individualverkehrs.

Unsere Mitarbeitenden reisen hauptsächlich mit 
dem ÖV. Natürlich müssen wir am Schienennetz 
Arbeiten an Orten erledigen, wo man ohne Auto 
nicht hinkommt. Dafür brauchen wir Strassenfahr-
zeuge. Aber wir fördern den Autoverkehr nicht, 
sondern setzen auf eine ressourcenschonende 
Mobilität sowie Selbstbestimmung in der Gestal-
tung der Arbeitstage und der Berufsmobilität.

Wir offerieren unseren Mitarbeitenden ein  
Gratis-Halbtax-Abo oder einen Gutschein für  
ein um zehn Prozent vergünstigtes GA. Zudem  
geben wir Reka-Checks ab. Wer beruflich viel 
reisen muss, erhält das GA vollständig vergütet. 
Daneben bieten wir die technischen Möglich-
keiten wie Videoconferencing und Doku-
menten-Sharing, um ortsunabhängiger arbeiten 
zu können. Ausserdem haben wir Arbeitszeiten 
ohne Blockzeiten und flexible Arbeitsfenster 
zwischen 6 und 20 Uhr, so dass unsere Mitarbei-
tenden den Pendlerströmen ausweichen  
können.

Die Zurich übernimmt einen Grossteil der Kos
ten der ÖV-Abonnemente der Mitarbeitenden. 
Wer mit dem Velo oder zu Fuss zur Arbeit 
kommt, erhält einen Sportgeschäftsgutschein 
und hat die Möglichkeit, im Haus zu duschen 
und kostenlos an den Trainingsstunden im inter-
nen Health Center teilzunehmen. Mitarbeiten-
den, die regelmässig unterwegs sind, bezahlt 
Zurich die vollen Kosten eines Generalabonne-
ments, wovon auch Lernende profitieren. Park-
plätze am Hauptsitz werden vorzugsweise an 
Mitarbeitende mit Behinderungen oder Fahrge-
meinschaften vergeben. Eine kleine Flotte an 
E-Autos steht Mitarbeitenden zur Verfügung, 
die einen externen Termin mit öffentlichen  
Verkehrsmitteln nicht wahrnehmen können. 

Mitarbeitende, die mindestens eine Halbtags-
stelle innehaben, erhalten ein kostenloses GA, 
das als Lohnbestandteil gilt. Wer weniger als  
50 Prozent beschäftigt ist, profitiert von einem 
Halbtax-Abonnement und rechnet einzelne  
Geschäftsreisen als Spesen ab. Büromitarbeiten-
den stellen wir nur wenige oder kostenpflichti-
ge Parkplätze zur Verfügung. Daneben bieten 
wir vergünstigte oder kostenlose Berg- oder 
Auslandbahnfahrten. Während der Arbeits-
zeiten können Mitarbeitende zudem kostenlos 
firmeneigene Velos nutzen. 

Aus unserer Sicht bringen die erwähnten  
Instrumente sicherlich etwas. In unserem  
Unternehmen werden diese je nach Bereich 
rege genutzt. Die Aufgaben müssen dies  
jedoch zulassen und die Vorgesetzten sie  
bewilligen. 

Flexible Arbeitszeiten, Home Office sowie Tele-
fon- und Videokonferenzen leisten einen wich-
tigen Beitrag gegen den strukturbedingten 
Zeitverlust. Neben der Zeitersparnis wirken sich 
flexible Arbeitsmodelle gesamthaft positiv auf 
die Work-Life-Balance und die Motivation der 
Mitarbeitenden aus. 

Wir müssen unsere Ressourcen noch besser nut-
zen. Daran arbeiten wir laufend und versuchen, 
andere Unternehmen und Institutionen davon 
zu überzeugen. In den vergangenen Jahren  
haben wir deshalb Desksharing oder mobile  
Arbeitsplätze eingeführt und sind Gründungs-
mitglied der Work Smart Initiative. Wenn man 
unterwegs arbeiten kann, ist das immer ein 
Zeitgewinn. Aber auch, wenn man die Zeit  
nutzen kann, um sich zu erholen oder sich sonst 
was Gutes zu tun, hat man keine Zeit verloren. 

Bei uns hat auch die Geschäftsleitung kein Auto 
mehr. Im Aussendienst ist ein Auto hingegen 
notwendig, wobei unsere Mitarbeitenden ihr 
Privatauto benutzen. Mit unserem Spesenregle-
ment erstatten wir die Kosten zurück. Alle  
übrigen Mitarbeitenden kommen mit dem Zug, 
Bus, Auto, Velo, Skateboard oder zu Fuss zur  
Arbeit. 

Wir erachten es als zeitgemäss, Mitarbeitende 
zu unterstützen, möglichst ökologisch ins Büro 
anzureisen. Das Konzept steht allen Mitarbei-
tenden offen und entwickelt dadurch eine 
grosse Breitenwirkung. 

Das Firmenauto als Statussymbol gibt es bei uns 
nicht. Ab einer gewissen Funktion erhalten Mit-
arbeitende ein GA der ersten Klasse, darunter 
eines der zweiten Klasse. Das ist aber weniger 
ein Statussymbol, sondern ein Lohnbestandteil 
und Zeichen unserer Wertschätzung. Wer ein 
Zweitklass-GA hat, kann relativ kostengünstig 
in die erste Klasse wechseln. Das GA ist ein sehr 
angesehener Fringe Benefit und viel besser als 
ein Status-Auto.
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